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Dank an unbekannten Helfer

Am Mittwoch, 19. Januar, wollte ich
an einer SAC-Wanderung teilneh-
men. Morgens um halb sieben war
ich zwischen Kino Royal und dem
Bahnhof Baden unterwegs, als ich
stürzte, mit dem Kopf am Boden auf-
schlug, mir über dem rechten Auge
eine Platzwunde und zudem eine
Hirnerschütterung zuzog. Ich wach-
te erst in der Notfallstelle des Kan-
tonsspitals Baden wieder auf, wo ich
bestens verarztet wurde. Im Nachhi-
nein versuchte ich, herauszufinden,
wer mich «aufgelesen» und die Am-
bulanz angerufen hatte. Es war nicht
möglich, den unbekannten Helfer zu
eruieren. So bleibt mir nichts ande-
res übrig, als der oder dem Unbe-
kannten per Leserbrief für ihre/seine
spontane Hilfeleistung ganz herzlich
zu danken.

ANDREAS COURVOISIER, BADEN

Bäder-Nord?

Zum Bericht in der az Aargauer
Zeitung über das Botta-Projekt.

Die kritischen Einwendungen von
Parteien und IG schöner baden zu
Städtebau, Grösse, Qualität, Ther-
malwasser und Verkehr hatten of-
fenbar keine Wirkung auf die Über-
arbeitung. Das Projekt hat sich
nicht geändert, nennt sich nun aber
Richtprojekt. Die Parkgarage, die
der Limmat-Promenade einen der
Qualität des ganzen Projekts ent-
sprechenden Abschluss gewährt,
scheint das Herzstück der Anlage zu
sein. Das sich die Stadt ausgerech-
net beim grössten Parkhaus in Ba-
den engagieren will (500 Parkplät-
ze) zeugt auch nicht gerade von visi-
onärem Denken. Es bleibt ein Rie-
gel von 135 Meter Länge und 8 Me-
ter Höhe, welche das historische

Bäderquartier vom Flussraum
trennt. Zur Versüssung werden
noch ein paar römische Fresken ein-
gebaut, damit der Bezug zur Traditi-
on des Bäderquartiers nicht verlo-
ren geht. Fast schon zynisch.
Es bleiben weiterhin viele Fragen:
Darf der Bäderkomplex einen neu-
en Stadtteil bilden, oder soll das Bä-
derquartier ein neues Thermalbad
erhalten? Oder darf ein Bäderkom-
plex auf einer Tiefgarage als Stadt-
teil bezeichnet werden? Bäder
Nord?

JÜRG CAFLISCH, EINWOHNERRAT UND

GROSSRAT BADEN

«Der ganze Umbau der
Bushöfe ist ein Murks»

Zur Situation der Bushöfe
am Bahnhof Baden.

Ich bin der gleichen Meinung wie
die beiden Leserbriefschreiber Han-
speter Ritz und Benny Riz. Was mich
noch viel mehr beschäftigt, ist die
Frage, wo die Passagiere die Warte-
zeiten verbringen sollen, wenn der
Bahnhof umgebaut ist? Der jetzige
Warteraum entfällt, da im Gebäude
Verkaufsläden angesiedelt werden
sollen. Ich kann mir nicht vorstellen,
dass es dem Verkaufspersonal gefal-
len würde, wenn da dauernd Leute
rumstehen, die nichts kaufen wol-
len, sondern nur auf Bus oder Zug
warten. Draussen warten kann man
im Winter, wenn es kalt ist, auch
nicht. Die Haltestelle Ost ist nicht ge-
schützt, im Gegenteil, das Dach ist
so hoch, dass man bei Schneetreiben
sogar noch den Schirm offen haben
muss (eine architektonische Meister-
leistung).
Der ganze Umbau der Bushöfe ist ein
Murks und ich befürchte, dass es der
Bahnhof auch wird.

FRANZISKA BILON, WETTINGEN

Briefe an die az

In der Gemeinde Ehrendingen wird
ständig gebaut, momentan entsteht
die Überbauung im Rankacher. Die
Bauherrschaft muss sich an die Vor-
schriften des Gewässerschutzgeset-
zes von 1991 halten, welches die
Abwassertrennung vorschreibt. Das
nicht verschmutzte Regenwasser soll
nach Möglichkeit versickern. In die-
sem Gebiet lässt dies aber der lehmi-
ge Untergrund nicht zu, deshalb wird
das Wasser in den nahen Gipsbach
geleitet.

Doch die viel befahrene Landstras-
se trennt das Baugebiet Rankacher
und den Bach. Die Landstrasse muss

jedoch nicht aufgerissen werden,
denn seit Jahren ist es möglich, selbst
Rohre bis 80 Zentimeter Durchmes-
ser ohne Graben durch das Erdreich
zu «schieben». Dies zeigen im Mo-
ment die Spezialisten der Firma
Spuhler, Fisibach. Mit dem hydrauli-
schen Schlaghammer wird das eiser-
ne Führungsrohr, welches später die
Wasserleitungen aufnimmt, Zenti-
meter für Zentimeter unter der Stras-
se bis zum Bach getrieben. Für die
25,5 Meter lange Strecke liegen
400er-Rohrevon je 6 Meter Länge
bereit, das Asani Zulfi und Antonio
Caelno an den Schnittstellen zusam-
menfügen müssen.

Bis die beiden aber ihre lärmige
Arbeit aufnehmen konnten, musste
die Baufirma erst die vorhandenen
Leitungen im Boden eruieren, um
keine zu zerstören. Den rund 2,5 Me-
ter tiefen Graben kreuzen verschie-
dene Rohre und Leitungen. «Wir
müssen noch die Abflussrohre der
Strassenentwässerung finden», er-
klärte Polier Stefan Angst am Tag zu-
vor. Ein Blick in den zweiten Graben

zeigt, dass dieses freigelegt ist und
das Eisenrohr sich nun im Schne-
ckentempo unter der Strasse durch-
schiebt. Diese Technik der Rohrverle-
gung spart viel Zeit ein und es gibt in
diesem Falle auch keinen Ärger für
die Automobilisten. Die Strasse
bleibt unangetastet und kaum einer
bemerkt den grossen «Maulwurf»,
welcher quasi unter seinen Füssen ei-
nen Gang gräbt.

VON ANNEMARIE PELIKAN

Das Regenwasser muss in den Bach
Ehrendingen Das Regenwas-
ser der Überbauung Rankacher
wird in den Gipsbach geleitet.

Diese Rohrverlegung
spart viel Zeit ein und es
gibt keinen Ärger für die
Automobilisten.

Asani Zulfi und Antonio Caelno fügen die Rohre zusammen. PEL

Bereits früher ist das Bädergebiet be-
baut gewesen, rechtfertigt die Stadt
die Verdichtung. Doch die Freiflä-
chen in der direkten Umgebung sei-
en ausreichend vorhanden gewesen,
kontert die IG schöner Baden. «Das
ist heute nicht mehr der Fall, deshalb
müssen die Freiflächen innerhalb der
städtischen Bebauung angeboten
werden.» Darum darf laut IG ein Mät-
telipark nicht geopfert werden. Die
Stadt indes räumt ein, dass die Bevöl-
kerung vom breiten Uferbereich pro-
fitieren werde. Ausserdem soll der
Ochsenpark in städ-
tische Obhut kom-
men.

«Der Charakter
des Bäderquartiers
muss unseres Er-
achtens bei einer
Verdichtung erhal-
ten bleiben. Neu-
bauten und sub-
stanzielle Umbauten müssen sich gut
in das historische Umfeld und den
landschaftlichen Kontext einfügen
sowie sich an der städtebaulichen
Kleinteiligkeit des Kernbereichs Bä-
derzone orientieren», fährt die IG
fort. Durchblicke und öffentliche
Verbindungen zum Flussraum seien
zu gewährleisten. Anders ist die Mei-
nung bei der Stadt: Hier sei eine mo-
derne und nicht eine historisierende
Architektur erwünscht.

Reichen die Quellen aus?
Das Thermalwasser zeichnet sich

durch seine chemischen Eigenschaf-
ten aus, denen heilende Wirkung zu-
geschrieben wird. Zudem sticht das
Badener Thermalwasser durch seine
physikalischen Eigenschaften hervor.
«Baden zählt neben Leukerbad VS

und Lavey-les-Bains VD zu den einzi-
gen Thermalbädern der Schweiz, de-
ren Quelltemperatur über 40  °C
(nämlich 47  °C) beträgt», erklärt die
IG. Einer so reichen und heilkräfti-
gen Naturerscheinung soll grösste
Sorgfalt entgegengebracht werden
und damit der Qualität des Thermal-
wassers oberste Priorität zukommen.

Für die IG stimmt das Verhältnis
zwischen Quellenleistung und Bas-
singrösse nicht, was eine wichtig
Voraussetzung für die Qualität des
Thermalwassers spiele: «Die Verena-
hof AG verfügt über mit 300 000 Li-
tern (300 m³) über rund ein Drittel

der Gesamtquellen-
leistung von 1 Milli-
on Litern pro Tag.
Bei einer geplanten
Bassinfläche von
1000 Quadratme-
tern wären das eini-
ges mehr als 1000
m³ Beckenvolumen.
Das würde bedeu-

ten, dass es drei Tage dauere, bis alle
Becken gefüllt wären. «Die Rechnung
geht darum nicht auf.»

Laut Bauherrin falsch gerechnet
«Die geplanten Becken kommen

also nicht allein mit Frischwasser
aus, sondern müssen zusätzlich che-
misch und physikalisch (Wärme) auf-
bereitet werden», folgert man bei der
IG. Eine intensive Aufbereitung benö-
tige aber zusätzlich Energie und ver-
ändere die chemischen Eigenschaf-
ten des natürlichen Thermalwassers.
Es würden sich die Gase verflüchti-
gen, und ein Teil der Mineralien abla-
gern. «Das projektierte Bad setzt
nicht die vorhandene heilende Quali-
tät des Thermalwassers in den Mittel-
punkt, sondern knüpft an bestehen-
de Wellness- und Spa-Angebote an,

wie sie bereits mehrfach existieren.
folgert man bei der IG.

Auf Bauherrenseite widerspricht
man diesen Behauptungen deutlich.
«Die Quellenleistung liegt in der Tat
bei etwa 360 000 Litern pro Tag», er-
klärt Architekt Heinz Muster. Das
neue Thermalbad könne fast zu 100
Prozent von den Thermalquellen ge-
speist werden, fährt Muster fort. In
allen anderen Heilbäder sei man von
einem solchen Wert weit entfernt.

Die Frage nach den Investoren
«Von der Verenahof AG ist nur

Benno Zehnder als Verwaltungsrats-
präsident bekannt. Wer aber sind die
potenziellen Investoren hinter dem
Thermalbadprojekt? Wer ist bereit,
dieses grosse finanzielle Risiko einzu-
gehen?» Die IG wünscht Transparenz.
Für Benno Zehnder gibt es keine Ge-
heimnisse. «Es sind institutionelle
Anleger aus der Schweiz.» Namen
würden bekannt gegeben, sobald die
Unterschriften gesetzt seien.

Die IG wirft der Stadt auch vor,
dass sie die Entwicklung nicht steue-
re. Die Stadt behaupte, sie könne nur
beschränkt Einfluss auf das Projekt
und deren Risiken nehmen, da es
von Privaten gebaut und getragen
werde. Laut IG kann sich die Stadt
nicht aus der Verantwortung stehlen,
denn sie sei im Limmatknie Landbe-
sitzerin, trete als Vertragspartnerin
gegenüber den Aktiengesellschaften
um die Verenahof AG auf, als Land-
verkäuferin, im kleinen Rahmen als
Investor und allenfalls als Parkhaus-
betreiberin, als Umgebungsgestalte-
rin und als öffentliche Raum- und
Verkehrsplanerin. Fazit für die IG:
«Es sind viele öffentliche Interessen
betroffen.» Zudem seien Städtebau,
Stadtentwicklung und Verkehrspla-
nung keine Privatsachen.

VON ROMAN HUBER

Die Verenahof AG soll es kleiner anrichten
Baden IG schöner Baden und Linksparteien stellen sich weiterhin kritisch zum Botta-Projekt im Bäderquartier

«Die Stadt kann sich
im Bädergebiet nicht
aus der Verantwortung
stehlen.»
IG schöner Baden

Das Botta-Projekt, Visualisierung aus erhöhter Sicht. ZVG

Im Vergleich das Projekt von Max Dudler, von Ennetbaden gesehen. ZVG


